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198 DIE BERNER WOCHE

Wiesenweg und Bacblaut. Had) einer Oelftudie"uon Rob<

bie Stugen. ,,©s tft nkfet blofe fo eine ©rille oon mir, ïjalt
weif mir ©uer ©efiefei urtb ©uer Dum gefällt. 3d) weife

niefet, wo feet bas ïommt, aber id) meine' immer,. ©ud) feätte
ein anderer gefeört." ©r ftoefte unb bife fid): auf bie Sippen..

©s mar ifer gang wunber liefe 3umute. Sie fit feite es

förmlicfe, wie ifere 2Iugen unter feinem 33Iicf erblüfeten. Saft
o fette bafe fie felber barum wufete, öffnete fie bie Stire ein
wenig unb wies auf ben auf bem Dtfcfee Iiegenben Sting fein.

3n biefem îiugenblid ging unten bie Äiiefeentüre, bie
95rene tarn ra fefeen Scferittes bie Stiege feerauf.

(Sortfefeung folgt.)

" "
Saitbftragen unb ^eîbîucge.

Son S>ans Straub, Dtpl.=3ng.
Sßemt wir bie ©ntwidlung bes i3eimatfcfeufegeban!ens

in feinem ©influfe auf bas Sauwefen perfolgen, fo fefeen

wir, wie man anfangs feaupffäcfeltd) bas ©ebäube als ©in»
gelobfeft im 2Iuge featte. 3n ben lefeten Saferen gefet man
weiter: SKan tritt ein für bie ©rfealtung ganzer Stable»
unb Dorffetlber, unb beim ©niwerfen non ^Bebauungsplänen
nefemen ard)iteftomfd)»äftfeetifä)e' ©rwägungen immer mefer
ben ifenen gebüferenben fplafe ein; Stäbtebau ftefet feeute
im Sorbergrunb bes 3ntereffes. fölit ben abfeits ber £>rt»
fefeaften Iiegenben fianb» unb gfelbftrafeen aber feat fid) ber
ioeimatftfeufe bis jefet noefe wenig befafet, mit llnretfet, benn

aud) eine Strafeenanlagè braufeen in ber
freien Statur ift ein, wenn iefe mid) fo
ausbrüden barf, arcfetteftontfd)es 3unft=
wer!, bas fcfeön ober banal fein, bas ein
fianbfefeaftsbilb fefer ftar! beeinfluffen
Jantt, in günftigem ober ungünftigem
Sinne.

SBenn wir Sonntags feinauswanbern
aufs fianb, fo fpüren wir es: Die Strafee
ift niefet nur reines Serfefersmittel; fie ift
mefer, fie ift ein felbftänbiges äBefen, ein

Runftwer! (ober and) niefet), bas uns etwa
fagt, beffen Stimmungsgefealt a.uf uns
einwirft. 2Bem feat es niefet fcfeon wefe

getan, gu fefeen, wie fo martd) fcfeönes,
altes Strafeenbilb einer feäfelicfeen, fid) ber

Zünd.^SM fianbfdjaft als $rembtorper aufdrängen»
ben Steuanlage feat weicfeen muffen. 211te

Strafeen firib oft fo anfprutfeslos in iferer Einlage unb feaben
bennod), ober oielleicfet gerabe besfealb, weil fie fo aus
bem 23oben feerauswaefefen, eins mit ifem finb, fo otel Sefeön»

ifeett unb ifeoefie, inbeffen neue Strafeen burd) ifere gewatt»
fa'men Dämme unb 5t unftb auten, burd) ben ©egenfafe iferer
fearten geraben Dinien mit ben weicfeen Sobenformen oiefe
fad): banal unb troftlos mirîen.

3d): fein weit baoon entfernt, bei Strafeenanlagen
äftfeetifefee ©efiefetspunfte auf üoften praftifefeer in ben 33or=

bergrunb ftellen 311 wollen; im ©egenteil, für mid) ift bas
3wedmäfeigfte aud) bas Scfeönfte. Dagegen möcfeite id) ab»

raten oor bem im Iefe ten fealfeen Saferfeunbert übliefeen ein»

fettigen 3n=ben=33orbergrunb»fteIlen ber SSerfefersintereffen,
uamentlid) wenn bies in einer tfee'oretifcfeen, ben praftifsfeen
23ebürfniffen wenig entfpred).enben 2Beife gefifeiefet. Stur all»
guoft würben unb werben noefe Strafeen, Steuanlagen unb
Äorrefturen im 23ureau auf bent Steifebrett planiert, mit
3ir!el, unb fiineal, fogar mit matfeematifefeen Sformeln*),
ofene genügenbes Studium ber tatfäffelitfeen topograpfeififeen
unb Siebelungsoerfeältniffe.

23eim näfeern ©ingefeen auf bie perfefeiebenen ©efkfets»
punïte möcfete id) unterfefeeiben groifefeen Strafeen in fee»

wegtem, bügeligem Dermin unb folcfeen in ber ©bene. 3m
erftern Salle ift bie Strafee untfo fcfeöner .unb aud): ruirt»
fifeaftlid) umfo rationeller, ie beffer fie Tiefe, ins ©elänbe
feineinfifemiegt. Durdpefenetben grofee 3unftbauten brutal bie
gewad):fenen tBobenformen, fo wirb bas 33auwer! non un»
fern Slugert ftets als etwas Swembes, 2BiII!ürIid)es unb bes»

fealb öäfelidjcs empfunben. ©irier meiner Seferer brüdte fid)
einmal aus: „Sßir müffen fo bauen, wie bas Dermin felber

') (Jti einem SESerE über ©trafeenbau au§ ben ftebjiger gûfercn (ilöme,
©trafeenbau) fetnben mir 3.18- folgenbe jtfeöne Dîegel : „Sie $idjtigïeit be§

©trafienne|e§ foil proportional berïQuabratmurjel auäber SterEeferêbicfetig»
Eeit unb umgefefert proportional ber Quabratmurjet au§ ben ©trafeenbaij'
Eoften feitt. " — @tne anbere gormel bringt bie ©inen ber SBtnEel, unter bencit
fidj.brei ©trafeen begegnen, in Segiefeung gu ben fiïometrifcfeen ©efamtîoftcn.

Strasse eeti ßerlikon tiad) Bedangen (bei Srauenfeld).
Das Sträfed)en fdjmiegt fid) in fd)ön gefepmungener Cinie einer Bodenwelle an
und bringt deren 5orm plaftifd) zum Ausdruck. S'ederzdbng. u. p. Straub.

Bei Cigometto, Cessin.
Die Silhouette des anfprud)slofen, aber wohlproportionierten Kirchleins,
gibt der langen geraden Strafee einen wohltuenden flbfcblufe. Die Strafee
wird zu beiden Selten oon Bttfcbhecken begleitet, üedcrzchng. u. h. Straub.

,98 VIL

VViesenweg und IZachlsus. ilach einer 0eistuclie"von stob«

die Augen. „Es ist nicht bloß so eine Grille von mir, halt
weil mir Euer Gesicht und Euer Tun gefällt. Ich weiß

nicht, woher das kommt, aber ich meine immer, Euch hätte
ein anderer gehört." Er stockte und biß sich auf die Lippen.

Es war ihr ganz wunderlich zumute. Sie fühlte es

förmlich, wie ihre Augen unter seinem Blick erblühten. Fast
ohne daß sie selber darum wußte, öffnete sie die Türe ein
wenig und wies auf den auf dem Tische liegenden Ring hin.

In diesem Augenblick ging unten die Küchentüre, die
Vrene kam raschen Schrittes die Stiege herauf.

(Fortsetzung folgt.)
»»»" »»»i — »»»

Landstraßen und Feldwege.
Von Hans Sträub, Dipl.-Ing.

Wenn wir die Entwicklung des Heimatschutzgedankens
in seinem Einfluß auf das Bauwesen verfolgen, so sehen

wir, wie man anfangs hauptsächlich das Gebäude als Ein-
zelobjekt im Auge hatte. In den letzten Iahren geht man
weiter: Man tritt ein für die Erhaltung ganzer Städte-
und Dorfbilder, und beim Entwerfen von Bebauungsplänen
nehmen architektonisch-ästhetische Erwägungen immer mehr
den ihnen gebührenden Platz ein- Städtebau steht heute
im Vordergrund des Interesses. Mit den abseits der Ort-
schaften liegenden Land- und Feldstraßen aber hat sich der
Heimatschutz bis jetzt noch wenig befaßt, mit Unrecht, denn

auch eine Straßenanlage draußen in der
freien Natur ist ein. wenn ich mich so

ausdrücken darf, architektonisches Kunst-
werk, das schön oder banal sein, das ein
Landschaftsbild sehr stark beeinflussen
kann, in günstigem oder ungünstigem
Sinne.

Wenn wir Sonntags hinauswandern
aufs Land, so spüren wir es: Die Straße
ist nicht nur reines Verkehrsmittel,- sie ist
mehr, sie ist ein selbständiges Wesen, ein

Kunstwerk (oder auch nicht), das uns etwa
sagt, dessen Stimmungsgehalt a.uf uns
einwirkt. Wem hat es nicht schon weh
getan, zu sehen, wie so manch schönes,
altes Straßenbild einer häßlichen, sich der
Landschaft als Fremdkörper aufdrängen-
den Neuanlage hat weichen müssen. Alte

Straßen sind oft so anspruchslos in ihrer Anlage und haben
dennoch, oder vielleicht gerade deshalb, weil sie so aus
dem Boden herauswachsen, eins mit ihm sind, so viel Schön-
heit und Poesie, indessen neue Straßen durch ihre gemalt-
samen Dämme und Kunstbauten, durch den Gegensatz ihrer
harten geraden Linien mit den weichen Bodenformen viel-
fach banal und trostlos wirken.

Ich bin weit davon entfernt, bei Straßenanlagen
ästhetische Gesichtspunkte auf Kosten praktischer in den Vor-
dergrund stellen zu wollen,- im Gegenteil, für mich ist das
Zweckmäßigste auch das Schönste. Dagegen möchte ich ab-
raten vor dem im letzten halben Jahrhundert üblichen ein-
seitigen Jn-den-Vordergrund-stellen der Verkehrsinteressen,
namentlich wenn dies in einer theoretischen, den praktischen
Bedürfnissen wenig entsprechenden Weise geschieht. Nur all-
zuoft wurden und werden noch Straßen, Neuanlagen und
Korrekturen im Bureau auf dem Reißbrett planiert, mit
Zirkel, und Lineal, sogar mit mathematischen Formeln^),
ohne genügendes Studium der tatsächlichen topographischen
und Siedelungsverhältnisse.

Beim nähern Eingehen auf die verschiedenen Gesichts-
punkte möchte ich unterscheiden zwischen Straßen in be-
wegtem, hügeligem Terrain und solchen in der Ebene. Im
erstern Falle ist die Straße umso schöner.und auch wirk-
schaftlich umso rationeller, je besser sie sich ins Gelände
hineinschmiegt. Durchschneiden große Kunstbauten brutal die
gewachsenen Bodenformen, so wird das Bauwerk von un-
sern Augen stets als etwas Fremdes, Willkürliches und des-
halb Häßliches empfunden. Einer meiner Lehrer drückte sich

einmal aus: „Wir müssen so bauen, wie das Terrain selber

^ >) In einem Werk über Straßenbau aus den siebziger Jahren <Löwe,
Straßenbau) Anden wir z. B. folgende schöne Regel : „Die Dichtigkeit des
Straßennetzes soll proportional dersQuadratwurzel aus der Berkehrsdichtig-
keit und umgekehrt proportional der Quadratwurzel aus den Straßenbau,
kosten sein. " — Eine andere Formel bringt die Einen der Winkel, unter denen
sich.drei Straßen begegnen, in Beziehung zu den kilometrischen Gesamtkvsten.

Strasse von äerlikon nach kiewsngen (bei Srauenseid).
vas Sträßchen schmiegt sich in schön geschwungener Linie einer Lodenwelle an
und bringt deren Lorm plastisch 2um àsdruck. Sederrchng. v. h. Sträub.

iZeii Ligorneno, Lessin.
die Silhouette des anspruchslosen, aber wohlproportionierten ßirchieins,
gibt der langen geraden Straße einen wohltuenden Abschluß, vie Straße
wird ziu beiden Zeiten von Kuschhecken begleitet. 5edcr?chug. v. h. Sträub.
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bas ©auwerf gemad>t f)ättc, wenn es bauen fönnte."
Die fiinie einer gutangelegten Strafte fann ein
flanbfchaftsBilb gewaltig Bereichern, ja einen ßanb»
febaftsausfehniit gerabeju zu einem „©üb" im Sinne
eines abgefchloffeuen ©anjen machen, bas îidj, un»

lerem ©ebäcbtms einprägt. 2Bie plaftifd) bringt
3. S. bas Sträftdfjen auf SIBBilbung S. 198 bie '

gönn ber Sobenwele, an bie es fid) in eleganter
Üintc anfehmiegt 3um Stusbrucf!

©egenüber den tatfädjlid) erreichten Vorteilen
ift bie durch teure itunftbauten oerurfaebte ©r=
böftung ber ©aufoften oft eine unoerbältnismäftig
grofte. Die ©erntetbung derselben buret) Befferes
S ineinbauen ber Strafte ins Dermin wirb alio
meift auch bie wirtfcbaftKd) oorteilbaftere ïtntage
ergeben, ©in grofter Deil unferer ©ergftrctften unb
=23ahnen hätte auf biefe SBeife oiel billiger gebaut
werben fönnen, bie itläufenftrafte 3. 23. um 30°,o,
nach' ber ©erfidjerung eines gfachim armes.

Der ©runb, warum oft fo unrationell unb
gleichseitig unfehön gebaut würbe unb wirb, ift
neben ber fdjon erwähnten allzu einfeitigen ©erüd=
fichtigung gewiffer ©erfehrsintereffeu bauptfäd)lid)%;^
barin 311 fuchen, baft im allgemeinen 00t 2Iusfüh^|f^
rung des 23aues bas Dermin 311 wenig ftubiert mirb.läJ

©ine oiel fleinere ©olle fpielen bie topographifchen 23er=

haltniffe bei Straften in ber ©bene. Das gegebene Dracé
ift hier naturgemäft bie gerabe jßinie, beren praftifd)e 23or=

teile hier fo groft finb, baft es unfinnig unb gefünftelt wäre,
baoon abzuweichen, fo langweilig auch für ben ffruftgänger
lange gerabe Straften zu fein pflegen. Das will aber nicht
h ei ft en, baft nun unbedingt alle etwas frummen beftehenben
alten Straften t'orrigiert unb burch gerabe Stüde erfetzt
werben muffen, auch nicht, baft nicht gelegentlich bei ber
ilieuanlage einer weniger oerïehrsreichen ©ebenftrafte auf
einen febönen Dbftbaum, auch ein Saus ober eine beftehenbe
^lurgrenze ©üdficht genommen werben fann. Die troftlofe
dRonofoute langer, gerader ßanbftraften fann aber oft burd)
einfache ©littet oermieben werben, 3. 23. burch Anlegung
non 2IHeen.

3n Deutfchlanb wählt man oft Dbftbäume 3U Straften»
bäumen. Speziell mit groften, bodrftammigen 2Irten, mit
Stuft» unb 5lirfd)bäumen, erreicht man auf biefe 2Betfe feftr
gute SBirfungen. ©or bem ilriege feftmanfte in Deutfchlanb
ber ©rtrag ber Dbftbäume 3Wtfcften 40 unb 80 ©tarf per

Wiesenweg, einem Wasserlaute tolgencl.
Pad) .einer Oelftudie uon'Jlobert Zicnd.

Kilometer ber Strafte, ja in einigen ©egenben würben bie
llnterhaltungsloften ber Sanbftraften faft gan3 burch- ben
Dbftertrag gebedü).

©tau weubet ein,' ber Dbftbaum fei lein geeigneter
Straftenbaum: 23ei normaler Stammhöhe muffe bie ber
Strafte 3ugefeftrte Seite 3U ftarl aufgeftuftt werben mit
©üdficftt auf bie Straftenfuftrmerte; 3iebe man ben Stamm
abnormal hoch, fo bilbe fich ein ©tiftoerbältnis zwifihen
Stammhöhe unb itronenburdjnteffer. Sefbftoerftänbtid) wer»
ben ©Silblinge mit groften thronen immer feftöner fein; ben
üblichen fleinen ©ogelbeer» unb 9Ifa3ienftraftenbäumd)en ba=

gegen gielfo id)- grofte Dbftbäume noch' oor.
©s ift übrigens gar nicht notwenbig, baft biefelben

hart am Straftenranb fteften. 3n SübbeutfchlanD finden
wtr Dbftbäume oft in 3wei regelntäftigen, parallelen ©eiben
auf ben ©runbftüden lints unb rechts ber Strafte gepflanzt,
in einem 2ibfiattbe non 2—4 ©teter oon berfelben. 2luf
biefe ©Seife bilben fie bennod), troft ihres gröftern 2lb=
ftanbes oom Straftenranb, eine 2lrt 2tll.ee unb treten ba=
burch' tn Beziehung zur Strafte.

ilursroeilig finb 2ßege, bie ber bewegten i'inic
eines ©aches ober eines ©Satbranbes folgen.
(2lbb. auf S. 199.)

prächtige ©artien finben wir oft in ber fran»
zöfifd)en Schweiz, wenn bei fleinern Straften bie
anliegenden ©arten unb Kampagnen mit hohen
lebenden Seden eingefriedigt finb. Da3U ragen
meift noch- 23äume ans bem ©arteninnern bis über
bas Straftdjen, bas bann oft berart in ein grünes
©lätlermeer gehüllt ift, baft es felbft ein ©arf»
weg 311 fein fcheint.

©in ©roblem möchte ich bet biefer ©elegenheit
noch- berühren: bie Schaffung unb (Erhaltung oon
Luftwegen. ©tit bem zunehmenden ©utomobiloer»
fehr macht fi<h' bas ©ebiirfnis nach: ©Segen, wo
ber guftgänger oon Staub unb 23en3ingerud> un»

heläftigt Bleibt, immer mehr geltend. 3n ©erg»
g eg enden, fpeziell im itanion Appenzell,'Begegnen
wir nod): häufig fold), fleinen, faunt 30 Zentimeter
breiten ©Seglein, bie oon £>of 3U £of führen und
nur bem 'Sruftgängeroerfehr bienen. 2tls Spazier»
wege finb fie geradezu ideal. 3nt ©tittellanb, wo

') 58ergl. „®er ©traften6au",8. Qal)rgang, 1917, 9tr. 9—22:
Bei Witikon (Kanton Zürid)). SZortrng bon ©ta&tgörhter ©djtäpfer, Sugern, gehalten in gürtch

Die Strafte wurde begebenden 51urgrenzen entlang angelest; fie liegt feft und im Sunt 1917. $er »ortrag entpï^aucb medboïïe.Angaben
lieber im Cerrain. Pad; einem Odgemälde 0011 Sopbie egger-foofer. über ©orten, Die ftdft nfö ©troftenböitme fpejielf eignen.

Iti tVOKI vtio Lllll)

das Bauwerk gemacht hätte, wenn es bauen könnte/'
Die Linie einer gutangelegten Straße kann ein
Landschaftsbild gewaltig bereichern, ja einen Land-
schaftsausschnitt geradezu zu einem „Bild" im Sinne
eines abgeschlossenen Ganzen machen, das sich un-
serem Gedächtnis einprägt. Wie plastisch bringt
z. B. das Sträßchen auf Abbildung S. 198 die -

Forin der Bodenwelle, an die es sich in eleganter
Linie anschmiegt, zum Ausdruck!

Gegenüber den tatsächlich erreichten Vorteileil
ist die durch teure Kunstbauten verursachte Er-
höhung der Baukosten oft eine unverhältnismäßig
große. Die Vermeidung derselben durch besseres

Hineinbauen der Straße ins Terrain wird also
meist auch die wirtschaftlich vorteilhaftere Anlage
ergeben. Ein großer Teil unserer Bergstraßen und
-Bahnen hätte auf diese Weise viel billiger gebaut
werden können, die Klausenstraße z. B. um 39"»,
nach der Versicherung eines Fachmannes.

Der Grund, warum oft so unrationell und
gleichzeitig unschön gebaut wurde und wird, ist
neben der schon erwähnten allzu einseitigen Berück-^
sichtigung gewisser Verkehrsinteressen hauptsächlich In s, F
darin zu suchen, daß im allgemeinen vor Ausfüh-I-s-^
rung des Baues das Terrain zu wenig studiert wird.M?'

Eine viel kleinere Rolle spielen die topographischen Ver-
hältnisse bei Straßen in der Ebene. Das gegebene Trace
ist hier naturgemäß die gerade Linie, deren praktische Vor-
teile hier so groß sind, daß es unsinnig und gekünstelt wäre,
davon abzuweichen, so langweilig auch für den Fußgänger
lange gerade Straßen zu fein pflegen. Das will aber nicht
heißen, daß nun unbedingt alle etwas krummen bestehenden
alten Straßen korrigiert und durch gerade Stücke ersetzt
werden müssen, auch nicht, daß nicht gelegentlich bei der
Neuanlage einer weniger verkehrsreichen Nebenstraße auf
einen schönen Obstbaum, auch ein Haus oder eine bestehende
Flurgrenze Rücksicht genommen werden kann. Die trostlose
Monotonie langer, gerader Landstraßen kann aber oft durch
einfache Mittel vermieden werden, z. B. durch Anlegung
von Alleen.

In Deutschland wählt man oft Obstbäume zu Straßen-
bäumen. Speziell mit großen, hochstämmigen Arten, mit
Nuß- und Kirschbäumen, erreicht man auf diese Weise sehr
gute Wirkungen. Vor dem Kriege schwankte in Deutschland
der Ertrag der Obstbäume zwischen 49 und 89 Mark per

Wiesenweg, einem ZV-üserlsute toîgena.
Nach einer öelstuäie vonsIobert Wnä.

Kilometer der Straße, ja in einigen Gegenden wurden die
Unterhaltungskosten der Landstraßen fast ganz durch den
Obstertrag gedeckt^.

Man wendet ein, der Obstbaum fei kein geeigneter
Straßenbaum: Bei normaler Stammhöhe müsse die der
Straße zugekehrte Seite zu stark aufgestutzt werden mit
Rücksicht auf die Straßenfuhrwerke,- ziehe man den Stamm
abnormal hoch, so bilde sich ein Mißverhältnis zwischen
Stammhöhe und Kronendurchmesser. Selbstverständlich wer-
den Wildlinge mit großen Kronen immer schöner sein,- den
üblichen kleinen Vogelbeer- und Akazienstraßenbäumchen da-
gegen ziehe ich große Obstbäume noch vor.

Es ist übrigens gar nicht notwendig, daß dieselben
hart am Straßenrand stehen. In Süddeutschland finden
wir Obstbäume oft in zwei regelmäßigen, parallelen Reihen
auf den Grundstücken links und rechts der Straße gepflanzt,
in einem Abstände von 2 N Meter von derselben. Auf
diese Weise bilden sie dennoch, trotz ihres größern Ab-
standes vom Straßenrand, eine Art Allee und treten da-
durch in Beziehung zur Straße.

Kurzweilig sind Wege, die der bewegten Linie
eines Baches oder eines Waldrandes folgen.
(Abb. auf S. 199.)

Prächtige Partien finden wir oft in der fran-
zösischen Schweiz, wenn bei kleinern Straßen die
anliegenden Gärten und Campagnen mit hohen
lebenden Hecken eingefriedigt sind. Dazu ragen
meist noch Bäume aus dem Earteninnern bis über
das Sträßchen, das dann oft derart in ein grünes
Blättermeer gehüllt ist, daß es selbst ein Park-
weg zu sein scheint.

Ein Problem möchte ich bei dieser Gelegenheit
noch berühren: die Schaffung und Erhaltung van
Fußwegen. Mit dem zunehmenden Automobiloer-
kehr macht sich das Bedürfnis nach Wegen, wo
der Fußgänger von Staub und Benzingeruch un-
belästigt bleibt, immer mehr geltend. In Berg-
gegenden. speziell im Kanton Appenzell, begegnen
wir noch häufig solch kleinen, kaum 3V Zentimeter
breiten Weglein, die von Hof zu Hof führen und

nur dem 'Fußgängerverkehr dienen. Als Spazier-
wege sind sie geradezu ideal. Im Mittelland, wo

h Vergl. „Der Straßenbau", 8. Jahrgang, 1917, Nr. 9—22:
kêi WMKon (üanton Zürichs. Bortrag von Stadtgärtner Schlüpfer, Luzern, gehalten in Zürich

vie Straße wurcie destehencien Slurgrenren entlang angelegt: sie liegt fest uncl im Juni 1917. Der Vortrag enthält)auch wertvolle Angaben
sicher im verrain. Nach einem oelgemäläe von Sophie Egger-Iooser. über Sorten, die sich als Straßenbttume speziell eignen.
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bie 3Irt her 53obenbebauttng eine anbere ift unb mehr 2Ba=
gen oerroenbet roerben, werben enentuell nod> beftefeenbe
berartige gufepfabe leibet mefer unb mefer etrtroeber aufgc»

Strasse nadt IKurä bei Bern.
6ine der loohlgepflegten, mächtigen Alleen, die für die Umgebung uon
Bern das Strafjenbîld beftimmen. Den Bäumen ijt freie gntimcklung

„gegönnt. Aufnahme uon Albert Stumpf, Bern.

feoben ober in gaferftrafeen oerroanbelt. Das lefetere mag
oft aus roirtfdjaftlicben ©rünben gefcfeefeen: bebauerlicfe ift
aber bas eritere, benn bei ber äufeerft geringen 33obettt=

fläche, bie fotdje Sßege bebecten, fällt neben ben ibealen unb
gefunbfeeitlicben 33or3Ügen, bie fie als Spa3ierroege bieten,
ber (Ertrag, ben fie als üulturlanb abwerfen mürben, faunt
in 33etracfet. iftacfe bem '©runbfafe ber räumlichen Trennung
ber oerfd)iebenen 33«rteferstategorien ntufe für bie 3utunft
bireït bie Schaffung eines burcfegefeenbcn, Ortfcfeaft mit Ort»
fcfeaft oerbinbenben guferoegnefees, analog bem beftefeenben
Strafeennefe, aber unabhängig oon biefem, geforberi werben.
3u biefem 3roecfe ift roofel in ben meiften gälten bie Scfeaf»
fung non îoftfpieligen SReuanlagen gar nic&t nötig; es muff
nur unter 33enüfeung ber überall in iöienge oorbanbenen
Etebenfträfecfeeit unb gelbroegc, burcfe Schaffung oon geei'g»
neten Serbinbungsftücten, eine Durcfegefeenbe guferoegoerbin»
bung oon einer Ortfdfnft 3ur anbern gefcfeaffen werben. 3n
oielen gälten wirb nicht einmal Dies nötig fein, fonbern es

ift nur burcfe Einbringung oon SBegroeifern „guferoeg natb
91. 9i." ober 2Begmar!ierungen, rote fie 3. 33. für Saum»
mege im ©ebirge üblich finb, bas 93ublifunt auf eine be=

ftebenbe guferoegoerbinbung aufmertfam 3U madjen unb bei
©abelungen auf ben richtigen 2Beg 3U leiten, fo bafe man
fidfi nicfet immer oon neuem roieber in Sadroege oerirrt. 3Iuf
biete SBeife tonnte mit geringen. Äoften oiel 93ofiiioes ge»
leiftet roerben.

(9Bir entnehmen ben obigen Eluffafe — etroas getürst —
mitfamt ben pBilbftöäen mit (Erlaubnis be§| SSetlageê bem

„Seimatfcfeufe", 3aferg. 15, Seft 2.)
tan» - _ am«"

Sprud).
3rren ift menfcfeilid), meint er, unb meint fein eigenes irren;

irret ein anörer, gleich flammt er unb fcfeleubert ben Stein.

Hf em Sfdpümuitg.
(©rlacfeer iïlîunbart).

33 0 n 3f 0 b e r t Securer, © r I a cfe SB a b e r n.

©s SogerIi, roie's Sebent gfaltt,
itäi feöcfee Spife, täi bäüfe Spalt,
Unb gringsebum e ©bran3 do ÜRäbe

(Das Dröpfli brus, bas Iöfet mer labe),
Un obe 3BaIb, e gueti Stung —
So, bas roär'üfe Dfcfeulimung!

Dr Dfcfeulimung ifcfe üfes Sai
33i'r fcfeöne 3gt. Sdfo afangs 9Jtäi
3iefet's b' ©feing 3büruf; ooroäge Igsli
Dönt bs ©lögglie oo De äRäiergsIi
Dür b' iHäbien ab... 2Bas ladftfchi jefe bo!-'

fötäin'fcfe, mi gfeörs nib? D' ©btng gfeöres fd>0.

II rt glifeetet e Sunnbig uf
33oIl Sunnefdjgn, gäit 3llfs gbiiruf:
Ds jung 3?oldf- oora, bür bs Sofelroägmättli,
Die Eilte mit em 3tmrrtisrl),rättIi,
9Jîit 33rid)te, 9?aute feingerbrg,
33is fie am Schatten obe ft).

3Bie Igt me bört fo ling u roobl,
3m ©blofterroalb, im ÎDMlefeofel
Uf SCRiefcE)! u fiaub! Us 33atters 5|3fi)ffc
Stöb tRingli uf. Sübftf), frei gum grpffe,
EBie bie bür bs Slftroärcfe ufe flieh!
ÏRi mächt fie an e gäbe gte'b-

3ubui, bört Jafet bigofdft e Sas!
(Sfefd^i müh? 33im ©ftüb, im feöcfee ©ras?
Dr grifeli fpringt ihm' no. O, 3ere,
Du muefibi bi angers roüffe 3' dfebre,
2Benn bu roottfdf btnger b' Safe brg!
S' ma'cht nüb, bu follfchi täi 3eger fg!

Säg fälber, 33ueb: 3äigt bs Dierligroilb
3m greien ufe nit bs fdjöner 23ilb
33i fgne ©ümp bür 3Balb u iOlatte,
3IIs bob u gfchnäblet uf 're platte?
©b 3' tufig, lue bört uf ben ©fdjt:
D' Eiibörnli feäi glaub 9tüfelifefd):t!

©s gittfli pfgfflet roie im Draum
©rab über üs int Dannebaum.
3roö Summerüöge! gfebn i ganggle
U fui um Saint u 331üemli tfdfanggle.
3vfcöi's äd)f es 33ärli? Sg dfönnts fdjo;
3tis siebt fi gäng em ang're no.

Die Sife roo's madjt! ©rab 3' fäfioallrogs d),unnt
Dt: Sarsgfchmad us em Dannegrunb;
U 33eji, 3Bäfibpi, Summit fufe
3Bie fturnt bür b' Stamm i b' 33lütti ufe
3 bs 33Iueme3üg. Sie tennes fc^io;

Sie blgbt ne bs Sungglas bftärtbig ftob-

„Db, i. mötbt rogter; bie machts 3' bäife!"
9Iüeft grib u roüfdjt, als flog ne Schroäife.
,,3Bäi roieber mol 3ur Düfelsburbi;
S' i)d) bört fo fein!" Un bafeburii
Springt üfe Schlingel fdfo beroo.
3Bas roäi mer ntefe? SRier gangen 0.

3o Düfelsburbi! Säibeftäi!
Das bringt br g rifeIi gäng uf b' 33.äi,

Sitbäm br 33atter ihm bet bridftet,
2Bie b' Säibe bört feäi Opfer gricfetet,
Un bs ©Ietfcfeer=3)fd) bas StäbDuett
33um Sßallis feäregfergget feet.
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die Art der Bodenbebauung eine andere ist und mehr Wa-
gen verwendet werden, werden eventuell noch bestehende
derartige Fußpfade leider mehr und mehr entweder aufgc-

Slrszse nach Murì vei kern.
Line cîer wostlgspstegten, mächtigen ÜNeen, âîe für à Umgebung von
keim cisz Ztrsßenbilcl bestimmen/ ven käumen ist freie Entwicklung

gegönnt- stufnsbme von stibert Stumpf, Vern.

hoben oder in Fahrstraßen verwandelt. Das letztere mag
oft aus wirtschaftlichen Gründen geschehene bedauerlich ist
aber das erstere, denn bei der äußerst geringen Boden-
fläche, die solche Wege bedecken, fällt neben den idealen und
gesundheitlichen Vorzügen, die sie als Spazierwege bieten,
der Ertrag, den sie als Kulturland abwerfen würden, kaum
in Betracht. Nach dem Grundsatz der räumlichen Trennung
der verschiedenen Verkehrskategorien muß für die Zukunft
direkt die Schaffung eines durchgehenden, Ortschaft mit Ort-
schaft verbindenden Fußwegnetzes, analog dem bestehenden
Straßennetz, aber unabhängig von diesem, gefordert werden.
Zu diesem Zwecke ist wohl in den meisten Fällen die Schaf-
fung von kostspieligen Neuanlagen gar nicht nötig: es muß
nur unter Benützung der überall in Menge vorhandenen
Nebensträßchen und Feldwege, durch Schaffung von geeig-
neten Verbindungsstücken, eine durchgehende Fußwegverbin-
dung von einer Ortschaft zur andern geschaffen werden. In
vielen Fällen wird nicht einmal dies nötig sein, sondern es
ist nur durch Anbringung von Wegweisern ,,Fußweg nach
N. N." oder Wegmarkierungen, wie sie z. B. für Saum-
wege im Gebirge üblich sind, das Publikum auf eine be-
stehende Fußwegverbindung aufmerksam zu machen und bei
Gabelungen auf den richtigen Weg zu leiten, so daß man
sich nicht immer von neuem wieder in Sackwege verirrt. Auf
diese Weise könnte mit geringen Kosten viel Positives ge-
leistet werden.

(Wir entnehmen den obigen Aufsatz ^ etwas gekürzt
mitsamt den Mldstbcken mit Erlaubnis desI Verlages dem

„Heimatschutz", Jahrg. 15, Heft 2.)

Spruch.
Irren ist menschlich, meint er, und meint sein eigenes irren:

irret ein andrer, gleich flammt er und schleudert den Stein.

Uf em Tschulimung.
(Erlacher Mundart).

Von Robert Scheurer, E r l a ch - W a b e r n.

Es Högerli, wie's Jedem gfallt,
Käi höche Spitz, käi däüfe Spalt,
Und gringsedum e Chranz vo Räbe
(Das Dröpfli drus, das löht mer läbe),
Un obe Wald, e gueti Stung —
So, das wär üse Tschulimung!

Dr Tschulimung isch uses Hai
Bi'r schöne Zyt. Scho afangs Mäi
Zieht's d' Ching zdüruf: vowäge lysli
Dönt ds Elögghe vo öe Mäierysli
Dür d' Räbssn ab... Was lachsch fetz do:-"

Mämsch, mi ghörs nid? D' Ching ghöres scho.

Un glitzetet e Sunndig uf
Voll Sunneschyn, gäit Alls zdürufi
Ds jung Volch vora, dür ds Hohlwägmättli,
Die Alte mit em Zimmischrättli,
Mit Brichte, Rauke hingerdry,
Bis sie am Schatten obe sy.

Wie lyt me dört so ling u wohl,
Im Chlosterwald, im Mullehohl
Uf Miesch u Laub! Us Batters Pfyffe
Stöh Ringli uf. Hübsch, frei zum gryffe,
Wie die dür ds Astwärch ufe flieh!
Mi möcht sie an e Fade zieh.

Juhui, dört .satzt bigoscht e Has!
Gsesch nüd? Bim Estlld, im höche Gras?
Dr Fritzli springt ihm no. O, Jere,
Du muesch di angers wüsse z' chehre,
Wenn du wottsch hinger d' Hase dry!
S' mächt nüd, du sollsch käi Jeger sy!

Säg sälber, Bueb: Zäigt ds Dierligwild
Im Freien uß nit ds schöner Bild
Bi syne Gümp dür Wald u Matte,
Als dod u gschnätzlet uf 're Platte?
Eh z' tusig, lue dört uf den Escht:
D' Äihörnli häi glaub Nüßlifescht!

Es Finkli psyfflet wie im Draum
Grad über üs im Dannebaum.
Zwo Summervögel gsehn i ganggle
U ful um Hälm u Blüemli tschanggle.
Jsch's ächt es Pärli? Sy chönnts scho:
Äis zieht si gäng em ang're no.

Die Hitz wo's macht! Grad z' schwallwys chunnt
Dr Harzgschmack us em Dannegrund:
U Beji, Wäschpi, Hummle suse

Wie stürm dür d' Stämm i d' Blütti use

I ds Bluemezüg. Sie kennes scho:

Hie blybt ne ds Hungglas bständig stoh.

„Oh, i möcht wyter: hie machts z' häiß!"
Rüeft Fritz u wüscht, als flog ne Schwäiß.
„Wäi wieder mol zur Tüfelsburdi:
S' isch dört so fein!" Un hasehurti
Springt üse Schlingel scho dervo.
Was wäi mer meh? Mier gangen o.

Jo Tüfelsburdi! Häidestäi!
Das bringt dr Fritzli gäng uf d' Bäi,
Sitdäm dr Vatter ihm het brichtet,
Wie d' Häide dort häi Opfer grichtet,
Un ds Gletscher-Psch das Stäi-Duett
Vuin Wallis häregfergget het.
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